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LAUSANNE/TOKIO (dpa/SID) - Bin-
nen vier Wochen soll Klarheit über ei-
ne mögliche Verschiebung der Olym-
pischen Spiele in Tokio herrschen.
Das Internationale Olympische Ko-
mitee setzte sich nach einer Telefon-
konferenz der Exekutive diese Dead-
line, schloss aber gleichzeitig eine
Komplett-Absage der Sommerspiele
aus. Das teilte das IOC am Sonntag-
abend mit, nachdem der Druck be-
züglich einer Entscheidung immer
größer geworden war. 

„Menschenleben haben Vorrang
vor allem, auch vor der Austragung
der Spiele. Das IOC will Teil der Lö-
sung sein“, sagte IOC-Chef Thomas
Bach. Er wünsche sich, dass die Hoff-
nungen, die so viele Athleten, Natio-
nale Olympische Komitees und inter-
nationale Verbände aus allen fünf
Kontinenten geäußert hätten, erfüllt
werden. „Dass am Ende dieses dunk-
len Tunnels, durch den wir alle ge-
meinsam gehen, ohne zu wissen, wie
lange er noch dauert, die olympische
Flamme ein Licht sein wird, sagte
Bach.

Ein wenig Hoffnung bleibt dem
deutschen Fecht-Olympiasieger von
1976 also noch, der sich lange gegen
jegliche Diskussionen gewehrt hatte -
trotz der vielen Rufe nach einer Ver-
legung der Tokio-Spiele. Doch nach-
dem die Weltgesundheitsorganisati-
on täglich steigende Zahlen an Sars-
CoV-2-Infektionen und Toten ver-
meldete, musste das IOC handeln. 

Bach spielt nun auf Zeit und hofft
auf Besserung. Diese Hoffnung haben
andere bereits aufgegeben. Max Har-
tung, Vorsitzender des Vereins „Ath-
leten Deutschland“ hat entschieden,
nicht an den Tokio-Spielen teilzuneh-
men, wenn sie im Sommer stattfinden
sollten. Auch vom US-Leichtathletik-
und Schwimmverband kamen Forde-
rungen nach einer Verschiebung.

Denkbar ist eine Verschiebung der
vom 24. Juli bis 9. August geplanten
Sommerspiele auf den Spätherbst –
was allerdings höchst unwahrschein-
lich ist –, auf Sommer 2021 oder gar
auf 2022. Realistisch dürfte die Verle-
gung um ein Jahr sein, was angesichts
des fixierten Terminkalenders im
Weltsport auch eine Entscheidung
nie da gewesener Dimension wäre. Im
Sommer 2021 sind zum Beispiel die
Weltmeisterschaften der Schwimmer
in Fukuoka/Japan und jene der
Leichtathleten in Eugene/USA vorge-

sehen. Gegen 2022 spricht, dass in
dem Jahr die Olympischen Winter-
spiele im Februar und die Fußball-
WM im November und Dezember in
Katar stattfinden sollen. 

Eine Olympia-Verschiebung wäre
eine historische Entscheidung, eine
Absage wegen des grassierenden Vi-
rus, wie es sie in der Vergangenheit
schon einige Male gegeben hat, wird
es zumindest vorerst offiziell nicht
geben. Im Ersten Weltkrieg wurden
die Sommerspiele 1916 (Berlin), im
Zweiten Weltkrieg die Sommerspiele
1940 (Tokio) und 1944 (London) so-
wie die Winterspiele 1940 (Cortina
d'Ampezzo) und 1944 (Sapporo) ge-
strichen.

Zwar hat Japan das Virus gut in den
Griff bekommen, allerdings greift die
Pandemie weltweit immer mehr um
sich. Eine Sportveranstaltung mit
11 000 Athleten und Tausenden an
Zuschauern, Betreuern und Journalis-
ten wären kaum zu verantworten. „Es

gibt für Viren quasi kein tolleres Fest
als so eine Veranstaltung“, hatte etwa
Virologe Alexander Kekulé gewarnt.

Zudem ist aufgrund der Ausgeh-
und Reiseverbote in vielen Ländern
eine geregelte Wettkampfvorberei-
tung nicht mehr gegeben respektive
unmöglich, ganz zu schweigen von re-
gelmäßigen Dopingkontrollen. Dazu
kommt das Problem der Olympia-
Qualifikationen, die in den letzten
Wochen reihenweise abgesagt wor-
den waren.

Sollte nun auch Olympia verlegt
werden, hätte es auch die letzte Groß-
veranstaltung erwischt. Fußball-EM,
Formel-1-Rennen, French Open, Eis-
hockey-WM oder der nationale Li-
gen-Betrieb – die Sportwelt steht seit
Wochen still.

Der Deutsche Olympische Sport-
bund informierte am Samstagabend
rund 200 Topsportler in einer Video-
Konferenz über den Stand der Olym-
pia-Debatte. Seine Athleten, die qua-

lifiziert sind oder es noch schaffen
könnten, forderte der DOSB auf, sich
in einer Abstimmung für oder gegen
die Austragung der Spiele auszuspre-
chen. „Der DOSB macht es sehr gut“,
lobte Hartung die Dachorganisation
und erklärte zur Abstimmung: „Es ist
das klare Bekenntnis da, das Votum
der Athleten mit in die Position des
DOSB zu den Spielen einzubeziehen.
Das ist einmalig auf der Welt.“ 

Ungeachtet der Pandemie hielten
IOC und Gastgeberland noch am Wo-
chenende an den olympischen Ritua-
len der Spiele-Vorbereitung fest. Am
Samstag kamen mehr als 55 000 Men-
schen zum Bahnhof Sendai im Nord-
osten von Japan, um das dort ange-
kommene Olympische Feuer in Emp-
fang zu nehmen – mit Mundschutz,
aber hauteng zusammenstehend. Da-
bei hatte die Regierung die Öffent-
lichkeit aufgefordert, große Ver-
sammlungen zu vermeiden. Zusam-
menhalten sieht anders aus.

Olympia vor der Verlegung

Zwei Meter Sicherheitsabstand sieht anders aus: Mitarbeiter japanischer Fluggesellschaften – allerdings mit Mundschutz – win-
ken dem Sonderflugzeug „Tokyo 2020 Go“ zu, dass das olympische Feuer von Athen nach Japan brachte. FOTO: EUGENE HOSHIKO/DPA

Die ganze Sportwelt protestiert, IOC-Chef Thomas Bach wird mürbe

In einer Zeit, in der in Bergamo
Menschen sterben wie die
Fliegen, in der die Bundes-

kanzlerin ebenso in Quarantäne
ist wie ganze Mannschaften im
Fußball und Handball, in der eine
Seuche einen Planeten im Wür-
gegriff hat und nicht mehr loslas-
sen will, in dieser Zeit also wollte
das Internationale Olympische
Komitee seine Sommerspiele
ausrichten – des Geldes wegen,
und weil sie nun mal geplant wa-
ren. Bis zum Sonntag. Dann wur-
de der weltweite Druck auf IOC-
Präsident Thomas Bach so groß,
dass der zumindest ein wenig
nachgab und erwägt, die Spiele in
Tokio zu verlegen. Verstanden,
dass es hier um Leben oder Tod
geht und nicht um Gold, Silber
und Bronze, hat der Ex-Olympia-
sieger allerdings immer noch
nicht. Sonst wäre auch die Opti-
on, Olympia auf Spätherbst zu
verlegen, längst vom Tisch.

Wenn das IOC tatsächlich Teil
der Lösung sein will, dann sollte
es kapitulieren und seine Spiele
weit wegschieben, am besten auf
2022, und die Sportler und Be-
treuer dieser Welt damit schüt-
zen. Sie vom Druck befreien, dass
sie immer noch, auch in Zeiten
des körperlichen Kontaktverbots,
rekordverdächtig zu funktionie-
ren haben – als Mannschaft, als
Einzelne. Wie soll das bitteschön
gehen, Herr Bach?

Wer heute noch nicht verstan-
den hat, dass eine andere Zeit an-
gebrochen ist, ein Krieg tobt ge-
gen eine Krankheit, der muss sich
vorwerfen lassen, nicht mehr bei
Sinnen zu sein. Wie der weißrus-
sische Diktator Lukaschenko et-
wa, der gerade den Saisonbeginn
seiner Fußballer und Handballer
feierte. Das Coronavirus könne
man am Besten mit Alkohol und
Sauna bekämpfen, sagte er. Eine
interessante Rezeptur. Nur eben
für manche eine tödliche.
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Matthäus sitzt in Dubai fest
Rekord-Nationalspieler Lothar Mat-
thäus (Foto: dpa) sitzt aufgrund der
Corona-Pandemie in Dubai fest. Der
59-Jährige komme mit seiner Familie

„vorerst nicht
mehr weg hier.
Nach Budapest
kann ich nicht
mehr einreisen –
obwohl dort seit 16
Jahren mein
Hauptwohnsitz
ist“, sagte Mat-

thäus der „Abendzeitung“. Die Re-
gierung habe die Grenzen dicht
gemacht „für alle, die keinen ungari-
schen Pass besitzen“. Eine Rückkehr
nach Deutschland gestaltet sich
kompliziert, da Matthäus' Frau aus
Russland stammt. „Für sie ist es
schwierig, aktuell nach Deutschland
einzureisen, da sie keinen EU-Aus-
weis hat“, sagte Matthäus. Zudem
forderte er Solidarität von Profis und
Verantwortlichen. „Wenn nicht jetzt
in dieser weltweiten Krise – wann
denn dann? Wenn sie das nicht hin-
kriegen zum Wohle der Vereine und
um Arbeitsplätze der Angestellten zu
retten, dann kannst du den Fußball,
ach, das ganze System Fußball ver-
gessen“, sagte Matthäus. (dpa)

Lukaschenko setzt auf Alkohol
Die Ignoranz beim Thema Coronavi-
rus ist noch nicht ausgerottet. So
startete in Weißrussland tatsächlich

die neue Fußball-
saison, sogar mit
(allerdings weni-
gen) Zuschauern
und begleitet von
abstrusen Äu-
ßerungen von
Präsident Alexan-
der Lukaschenko

(Foto: dpa). „Ich nenne dieses Coro-
navirus nicht anders als eine Psy-
chose“, sagte Europas letzter Dikta-
tor und empfahl allen Ernstes, sich
mit Alkohol und Saunagängen ge-
sund zu halten. Mit 65 Jahren zählt
Lukaschenko zur Risikogruppe, aber
auch andere Menschen nehmen die
Lage immer noch nicht ernst. Schwe-
dens neue Meisterinnen im Bandy –
einer Mischung aus Eishockey und
Fußball auf Eis – posteten unbe-
kümmert ein Bild ihrer Kabinen-
party, und in Weißrussland wird
auch weiter Handball gespielt. (SID)
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„Jahrelang hatten
wir 80 Millionen
Bundestrainer,

momentan haben
wir 80 Millionen

Virologen.“
DFB-Vizepräsident Rainer Koch

warnt in der Debatte um die Länge
der Corona-Zwangspause im deut-

schen Fußball vor unseriösen
Prognosen. „Wir sind klug beraten,

von Tag zu Tag zu denken.“

Nicht nur die Sportwelt steht zusam-
men. Solidarität gibt es derzeit, wohin
der Blick auch fällt. Die Großen helfen
den Kleinen, die vermeintlich Starken
den Schwachen. Peter Moore, Vor-
standschef vom FC Liverpool, geht mit
der Hilfe für das Allgemeinwohl nun
neue Wege. Er schickt seine Spieler
nicht etwa zum Einkaufen für betagte
Landsleute, er spendet Türsteher.
Richtig gelesen. Da die Stadionordner
an der legendären Spielstätte Anfield
Road derzeit beschäftigungslos sind,
verleiht Moore die Mannen an lokale
Supermärkte. Eine Direktmitteilung
per Twitter genügt, und schon könn-
ten die Stewards helfen, dem großen
Andrang in den Läden angesichts der
Corona-Pandemie Herr zu werden.
„Sie sind wahrhaftig die Besten in die-
sem Business und wären hocherfreut,
wenn sie helfen könnten“, sagt Moore
getreu dem Motto: Neue Ideen braucht
das Land. (falx)
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NBA kürzt Gehälter: Den Basketballspie-
lern der NBA drohen infolge der Corona-Kri-
se Gehaltskürzungen. Die Liga verschickte
ein Memo an die 30 Teams, wonach Ge-
haltszahlungen ab dem 15. April teilweise
eingefroren werden könnten. Die NBA beruft
sich auf den Tarifvertrag, in dem eine Klau-
sel über höhere Gewalt verankert ist. Dem-
nach kann die Liga einen Prozentsatz des
Gehalts eines Spielers während einer Kata-
strophensituation, in der Spiele abgesagt
werden müssen, einbehalten. Darunter fällt
auch die Corona-Pandemie.

Shiffrin singt für die Krisenhelfer: Neben
dem Wintersport sind Gitarrespielen und
Singen die Leidenschaften von Ski-Star Mi-
kaela Shiffrin. In der Corona-Krise hat die
25-jährige Amerikanerin nun einen Song ge-
schrieben, den sie all den Helfern im Kampf
gegen die Pandemie widmete wie Ärzten
und Krankenschwestern, Polizisten, Feuer-
wehrleuten und Soldaten.

Spieler fordert Stopp des Schach-WM-
Turniers: Der Russe Jan Nepomnjaschtschi
hat beim Schach-WM-Kandidatenturnier
unter acht Spielern in Jekaterinburg die al-
leinige Führung übernommen, doch Lands-
mann Alexander Grischtschuk sorgte mit ei-
ner Abbruchforderung am fünften Tag für
Schlagzeilen. „Das Turnier sollte gestoppt
werden. Die gesamte Atmosphäre ist feind-
lich. Jeder trägt eine Maske und dann das
gesamte Sicherheitspersonal. Für mich ist
es echt schwierig“, sagte der Russe nach
seinem Remis gegen den Chinesen Ding Li-
ren unter Bezug auf die Sicherheitsvorkeh-
rungen aufgrund des Corona-Virus. „Ich will
eigentlich nicht spielen oder hier sein. Es ist
ja kein Zufall, dass alles abgesagt wurde
und wir die Einzigen sind, die übrig geblie-
ben sind. Es ist das einzige Turnier von
Rang, das weltweit stattfindet. Ich denke es
sollte gestoppt und verschoben werden.“ 
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ULM (zak/dpa/SID) - Die Liga-Chefs
im deutschen Handball, Basketball
und Eishockey rechnen mit einem
Millionenschaden durch den Aus-
bruch der Coronavirus-Pandemie und
eine Gefahr für den Fortbestand ihrer
Ligen. „Je nach Szenario“, sagte BBL-
Chef Stefan Holz der „Bild am Sonn-
tag“, kalkuliere die Basketball-Bun-
desliga mit einem Minus von „bis zu
25 Millionen Euro“. Frank Bohmann
sprach für die Handball-Bundesliga
von „einer ähnlichen Größenord-
nung“, Gernot Tripcke sagte, in der
DEL liege der Umsatzausfall bei „bis
zu 15 Millionen Euro“.

Zum Vergleich: Die DFL erwartet
für ihre 36 Fußball-Bundesligisten bis
zu 750 Millionen Euro Minus. Wäh-
rend Handballer und Basketballer zu-
mindest offiziell noch auf die Fortset-
zung ihrer Saison hoffen, auch wenn
sich Corona-Fälle häufen und im Bas-
ketball das Gros der Stars längst zu-
rück in den USA ist, um bei ihren Fa-
milien zu sein, ist der Spielbetrieb im
Eishockey längst abgebrochen.

Die Macher der WM in Zürich und
Lausanne dagegen versuchten bis zu-
letzt, ihre Titelkämpfe vom 8. bis 24.
Mai noch auszutragen, am Samstag
aber kapitulierten auch sie vor der
Einsicht, dass das Coronavirus gefähr-
lich ist und sagten die WM ab. Auch
die sechs geplanten deutschen Test-
spiele fallen ins Wasser. Nationalspie-
ler Dominik Kahun zeigte Verständ-
nis: „Es ist bitter für alle, aber ich den-
ke, seit den letzten Wochen konnte
man sehen, dass es bald kommen
wird“, sagte der Stürmer der Buffalo
Sabres, der in Deutschland weilt, da

auch die NHL ruht. Der Blick über den
großen Teich erfüllt Kahun mit Sorge.
„Die USA sind ein paar Wochen hinter
Europa, daher könnte es dort noch
schlimmer werden. Ich bin froh, dass
ich jetzt zu Hause bin“, sagte Kahun.
In Buffalo im Staat New York gebe es
immer mehr Fälle, „keiner darf mehr
raus“. Wütend ist Kahun über die Bil-
der aus Florida, wo Hunderte den tra-
ditionellen „Spring Break“ feierten.
An eine Fortsetzung der NHL-Saison
glaubt der 24-Jährige nicht. „Natürlich
ist es das Ziel der NHL. Aber sie wis-
sen auch, dass es noch dauern wird
oder es gar nicht mehr dazu kommt.“

Auch in der Basketball-Bundesliga,
die bis auf Weiteres ausgesetzt ist und
am Mittwoch tagt, dürfte es nicht wei-
tergehen, zumal etwa Bonn oder
Vechta bereits die Verträge mit jeweils
vier US-Stars auflösten, die Spieler in
ihre Heimat reisen ließen und damit
Gehälter sparten. Bayreuths Trainer
Raoul Korner sieht keine Chance auf
eine Fortsetzung der Saison. Zwar
könne niemand abschätzen, wie lange
die Pandemie das öffentliche Leben
und den Sport einschränke. „Eines ist
für mich aber glasklar: Ich sehe kein
realistisches Szenario, in dem man
diese Saison zu Ende spielen kann“,
sagte der Österreicher. „Wir werden
froh sein können, wenn die nächste
Saison pünktlich starten kann.“

Ähnlich formulierte es Kapitän Per
Günther von Ratiopharm Ulm. „Fast
alle Amerikaner sind zu Hause bei ih-
ren Familien, auch von uns sind vier in
der Heimat, viele haben ja auch Kin-
der und haben sich große Sorgen ge-
macht. Da musste alles schnell gehen,

weil niemand nach dem Trump-Erlass
wusste, ob und wie lange sie noch zu-
rückkehren dürfen. Unser Verein hat
sich dabei toll verhalten und von An-
fang an auf die Interessen der Spieler
und der Mitarbeiter gehört. Die Frage
ist doch generell, wie man 24 Spieler
aufeinanderprallen lassen kann, ohne
die Gefahr, dass die sich anstecken.
Wie soll das gehen? Es geht für die Li-
ga jetzt darum, ob es in der nächsten
Saison, wann immer sie beginnt, über-
haupt noch zwölf gesunde Clubs gibt.
Eines ist klar: Die Budgets werden viel
kleiner werden.“ Die Liga überlegt
sich bereits, die Mindestetats von drei

auf zwei Millionen Euro herunterzu-
schrauben.

Der Handball, der zunächst bis 22.
April pausiert, hat noch nicht kapitu-
liert, zumindest Ligachef Bohmann
nicht, der bei einem Abbruch eine
Reihe insolventer Clubs befürchtet,
wobei Spieler diverser Clubs erklär-
ten, auf Teile ihrer Löhne zu verzich-
ten. Die Entscheidung müsse spätes-
tens Anfang Mai fallen, sagte er. „Soll-
te es tatsächlich noch die Möglichkeit
geben weiterzuspielen, könnte am 24.
Juni der letzte Spieltag stattfinden.
„Wir haben noch sieben Spieltage,
man müsste Mitte Mai anfangen.“ Die
Frauen-Bundesliga, in der es nur we-
nige Profis gibt, hatte ihre Saison be-
reits am 18. März beendet.

Die Rhein-Neckar Löwen ver-
zeichnen derweil ihren siebten Coro-
nafall. Auch Nationalspieler Patrick
Groetzki hat sich infiziert. „Der Ver-
lauf war bei mir sehr mild. Eine Nacht
leichtes Fieber mit Schnupfen und
Husten, woraufhin mein Test stattge-
funden hat. Nach einem Tag im Bett
ging es mir schon viel besser, nun bin
ich wieder ganz fit“, schrieb Groetzki.
Den Ex-Meister aus Mannheim hat es
schwer getroffen. Zuvor waren bereits
Mads Mensah Larsen, Jannik Kohlba-
cher und Gedeon Guardiola sowie
Trainer Martin Schwalb positiv getes-
tet worden. „Die Zahl der positiven
Fälle allein bei uns zeigt, wie aggressiv
dieses Virus ist und soll alle nochmal
umso mehr daran erinnern, wie wich-
tig es in diesen Zeiten ist, zu Hause zu
bleiben und allen Empfehlungen zu
folgen“, betonte Groetzki. Das ganze
Team der Löwen ist in Quarantäne.

Die Angst der Mannschaftssportarten
Handball, DEL und Basketball fürchten um ihre Ligen, Zürich sagt die Eishockey-WM ab

Spricht wie immer Tacheles: der Ulmer
Kapitän Per Günther. FOTO: DPA


